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 GEDANKENSPLITTER

Im Vergleich zum vorletzten Win-
ter, ist der Winter 2009/2010 im 
Wildnisgebiet ohne größere Ereig-
nisse zu Ende gegangen. Nur kleine 
Lawinen haben ihre vernachlässig-
baren Spuren hinterlassen. 
Neben den Vorbereitungen für das 
Jahr 2010 beschäftigten uns wäh-
rend der Wintermonate beson-
ders zwei Bereiche. Allen voran ist
hier die Kontrolle der Habichts-
käuze zu nennen, die sich sehr 
erfolgreich gestaltete. Dazu kam 
noch die „Produktion“ eines Bild-
bandes über das einzige Wildnis-
gebiet Österreichs, dem in dieser 
Ausgabe der WildnisNEWS ein 
großer Teil gewidmet wird. 

Wir möchten Sie in dieser Wild-
nisNEWS aber auch auf die Bedeu-
tung des Jahre 2010 für den Na-
turschutz hinweisen. 2010 ist das 
Jahr der Biodiversität. Eine Vielzahl 
von Staaten, darunter auch Öster-
reich, hat sich verpfl ichtet bis zum 
Jahr 2010 den weltweiten Arten-
schwund zu verlangsamen bzw. 
sogar zu stoppen. Leider sind wir 
von diesem Ziel weit entfernt und 
es ist traurig zu sehen, dass immer 
mehr Arten immer rascher durch 
unser Zutun vom Antlitz unseres 
Planeten verschwinden. Es wird 
daher unumgänglich sein, die Be-
strebungen zum Schutz unserer 
Welt noch nachhaltig zu verstär-
ken. Auch wir vom Wildnisgebiet 
möchten einen kleinen Beitrag 
dazu liefern.

Abschließend möchte ich Ihnen ei-
nen schönen Sommer wünschen.

 Ihr
 Christoph Leditznig
 (Geschäftsführer)

Das Jahr 2010 – 
Internationales 
Jahr der
Biodiversität

Die Generalversammlung der UNO 
hat das Jahr 2010 zum Internatio-

nalen Jahr der Biodiversität erklärt. Was 
bedeutet dies für unsere Arbeit im Wild-
nisgebiet, und was sollte das für uns alle, 
als gesamte Menschheit, bedeuten?

Biodiversität ist der Begriff für die man-
nigfache Ausgestaltung des Lebens, wie 
wir sie auf unseren Planeten vorfi nden. 
Dabei ist es nicht ausschlaggebend, ob 
eine Art oder Rasse auf natürliche Wei-
se entstanden ist oder durch mensch-
liches Zutun wie Zucht oder Auslese 
geschaffen wurde. Primär geht es darum, 
diese Vielfalt zu erhalten. Und diese Viel-
falt kann in verschiedenen Ebenen be-
schrieben und erkannt werden. 

Wenn wir an Biodiversität denken, rich-
tet sich der Fokus erst auf die Ebene der 
Arten (Spezies) von Mikroorganismen, 
Pilzen, Pfl anzen und Tieren.

Wichtig ist auch die Erhaltung der 
Vielfalt der Gene, also die Rassen und 
Sorten aller wildlebenden und unter 
menschlicher Obhut oder in der Land-
wirtschaft existierenden Organismen. 

Und nicht zu vergessen, weil Grund-
voraussetzung für die beiden oben ge-
nannten Ebenen, ist die Sicherung der 
Vielfalt der Ökosysteme. Aus diesen 
Punkten ergibt sich die „funktionale
Biodiversität“, die durch das Zusammen-
spiel der Organismen unter Einfl uss der 
unterschiedlichsten Umweltfaktoren 
wesentliche Grundlage für die Vielfalt 
des Lebens bildet.

Und unser Bestreben sollte es nun sein, 
diese Vielfalt zu erhalten! Warum ist das 
so wesentlich und interessiert selbst die 
UNO?

Weil einmal verloren gegangene Vielfalt, 
also einzelne Arten oder Rassen nicht 
wieder hergestellt oder zurückgebracht 
werden können!
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Dies hat ein Teil der Menschheit längst 
erkannt und bemüht sich seit Jahr-
zehnten, diese Vielfalt in Schutzgebie-
ten, Samenbanken, Gen-Depots, Pflanz-
gärten, Zoos und zahlreichen weiteren 
Einrichtungen überall auf dem Erdball zu 
erhalten. Auch in der Landwirtschaft ge-
schieht in dieser Richtung sehr viel und 
die Anstrengungen, seltene oder vom 
Verschwinden bedrohte Nutzpflanzen 

und Haustierrassen zu erhalten, werden 
durch verschiedenste Initiativen ver-
stärkt. Trotz all dieser Bemühungen ist 
es der Menschheit aber nicht gelungen, 
das rasante Artensterben und die rasch 
fortschreitende Zerstörung von Öko-
systemen aufzuhalten oder auch nur 
abzubremsen. Die „Aussterbegeschwin-
digkeit“ ist heute um ein Vielfaches zu 

hoch, um wie viel zu schnell diese Pro-
zesse ablaufen, darüber sind sich auch 
Experten uneins. Manche sprechen vom 
200fachen einer „natürlichen“ Ausster-
berate. Unbestritten ist hingegen, das 
einige Gruppen von Lebewesen, wie 
z.B. die Amphibien, besonders schlimm 
und rasant davon betroffen sind – und 
das weltweit und nicht nur in stark 
menschlich direkt genutzten Gebieten. 
Auch aquatische Lebensräume und die 
darin vorkommenden Organismen sind 
überproportional vom rasanten Schwin-
den der Biodiversität betroffen. Es sind 

dies besonders sensible Lebensräume 
und durch das Medium Wasser werden 
schädigende Einwirkungen leider sehr 
rasch, großräumig und effektiv verteilt 
und weitertransportiert.

Dies alles sind Signale, die uns eigentlich 
aufrütteln, ja aufschrecken sollten, denn 
von der Ressource Wasser sind wir alle 
abhängig!  Das Verschwinden der Le-
bensgemeinschaften in diesem Bereich 
sollte uns eine ernste Warnung sein. Aus 
diesen Gründen sind alle Anstrengungen, 
gleichgültig ob durch kleine Vereine, die 
sich beispielsweise der Erhaltung von 
Obstsorten verschrieben haben, oder 
durch weltweite Organisationen wie 
der UNO, gerechtfertigt. Wir sind leider 
weit davon entfernt, trotz aller Anstren-
gungen, das Artensterben aufzuhalten. 
Es gibt große Ziele und hehre Absichten, 
aber leider ist den Bemühungen noch 
nicht der notwendige Erfolg beschie-
den.

Was können wir nun im Wildnisgebiet 
dazu beitragen? Als Waldschutz-
gebiet mit einem bedeu-
tenden Urwaldreservat ist 
es unsere vorrangige Aufgabe, 
alle störenden Einflüsse, soweit dies 
möglich ist (z.B. Nährstoffeintrag über 
die Atmosphäre liegt nicht in unserem 

Einflussbereich), hintan zu halten und 
eine ungestörte und selbstbestimmte 
Entwicklung zu ermöglichen. Durch den 
in Mitteleuropa einmaligen Lebensraum 
„Bergurwald“ verfügt das Wildnisgebiet 

über ein Ökosystem, das 
zahlreiche Organismen 
beherbergt, die anderswo 
bereits fehlen. Viele die-
ser Lebewesen kennen 
wir noch gar nicht, und 
auch über ihre Funktion 
im Ökosystem ist unser 
Wissen lückenhaft. Im Jahr 
der Biodiversität werden 
wir verstärkt den Blick 
unserer Besucher auf die-
sen Aspekt lenken und um 
Verständnis und Engage-

ment für die Erhaltung der Vielfalt des 
Lebens werben. Schon einige Male in 
der Erdgeschichte ist es passiert, dass 
durch gewaltige Einflüsse, seien es Me-
teoriteneinschläge, kosmische Ereignisse 
oder klimatische Einbrüche ein Großteil 
des Lebens auf diesem Planeten ausge-
löscht wurde. Wir sind nahe daran, als 
Menschheit selbst zu einem solchen 
„Ereignis“ zu werden. Im Gegensatz zu 

den gewaltsamen Eingriffen in der erd-
geschichtlichen Vergangenheit, die durch 
„blinden Zufall“ eingetreten sind, haben 
wir jedoch als Menschen einerseits Ver-
antwortung und andererseits auch die 
Wahl, es nicht so weit kommen zu las-
sen!� Reinhard Pekny

Fotos S. 2 u. 3: Buntspecht, Ringel-
natter, Clusius-Primel, Rothirsch, 
Schneerose, Schillerfalter, Totholz,  
Alpenbock, Dickkopffalter
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Nur an wenigen Stellen kann in der österreichischen Natur das Nebeneinander von Vergehen und neuem Leben so 
eindrucksvoll beobachtet werden wie im einzigen Wildnisgebiet des deutschsprachigen Raumes

Was ist los im Jahr 2010?

Wie Sie dieser Ausgabe der Wild-
nisNEWS entnehmen können, 

spielt die Öffentlichkeitsarbeit und spe-
ziell die Bildungsarbeit im Jahr 2010 
wieder eine zentrale Rolle in der Arbeit 
der Verwaltung des Wildnisgebietes.

Was tut sich aber abseits jener Arbeiten, 
die von der Öffentlichkeit wahrgenom-
men werden? Zuerst sind hier Projekte 
zu nennen, an denen das Wildnisgebiet 
als Partner beteiligt ist.

Allen voran das Econnect-Projekt, des-
sen Ziel es sein sollte, Konzepte für 
einen ökologischen Verbund zwischen 
den oberösterreichischen Kalkalpen, 
dem steirischen Gesäuse und den nie-
derösterreichischen Kalkalpen mit 

dem Wildnisgebiet herzustellen. Dieses 
Projekt tritt 2010 in eine entschei-
dende Phase. In Arbeitsgruppen soll im 
ersten Halbjahr 2010 ausgelotet wer-
den, welche konkreten Projekte dem 
übergeordneten Ziel zum Durchbruch 
verhelfen könnten. Dabei werden die 
unterschiedlichsten Interessensgruppen 
eingebunden sein.

Wie sie unseren letzten Ausgaben der 
WildnisNEWS entnehmen konnten, hat 
das Wildnisgebiet bei der Wiederansied-
lung einer in Österreich vom Menschen 
mehr oder weniger direkt ausgerot-
teten Art, nämlich des Habichtskauzes, 
eine sehr aktive Rolle übernommen. 
Die ersten Ergebnisse stimmen uns 
zuversichtlich, dass dieses Projekt er-

folgreich sein kann, auch wenn die 
erwarteten Ausfälle eintraten und 
zu beklagen waren. Neueste Studi-
en belegen, dass die natürliche Mor-
talität bei dieser Waldeulenart im 
1. Lebensjahr zwischen 40 und 85 % 
liegt. Das Wildnisgebiet bewegt sich 
daher mit einer Ausfallsquote von 
ca. 60 % im Mittel dieser Angaben und 
demnach durchaus in einem Bereich, der 
erfolgversprechend scheint. Interessant 
dabei ist, dass alle Vögel bereits bis An-
fang Oktober zu Tode gekommen waren. 
Jene drei Vögel, die den Herbst über-
lebten, brachten auch den Winter erfolg-
reich über die Runden. Die Radiotele-
metrie leistete dabei unschätzbare Hilfe 
und erbrachte interessante Ergebnisse. 
Zudem spielten Sichtbeobachtungen 
z. B. beim Beutefang eine wichtige 
Rolle. Wider Erwarten war der 
Hungertod „nur“ zu einem Drittel 
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Ursache für die Ausfälle. Ein weiteres 
Drittel erlag Endoparasiten und das 
letzte Drittel fiel Fressfeinden zum Op-
fer. 2010 wird es wie geplant neuerlich 
zu Freilassungen kommen, wobei dem 
Wildnisgebiet heuer bereits zwei Frei-
lassungsvolieren zur Verfügung stehen, 
sodass eine effizientere Vorgehensweise 
angewandt werden kann. 

Neben den „partnerschaftlichen“ Pro-
jekten ist die Verwaltung des Wildnis-
gebietes auch voraussichtlich mit vier 
„eigenen“ sehr umfassenden Projekten 
beschäftigt:

❖	� Das Projekt „Naturraummanage-
ment und Öffentlichkeitsarbeit“, das 
auch Bereiche abdeckt, die über das 
„normale“ Maß unserer Arbeit hi-
nausgehen. Darunter fällt heuer z. B. 
die Ergänzung des Moorlehrpfades, 
der Bau eines Steges in den Rand-
bereich des Urwaldes Rothwald, der 
Aufbau einer Klimastation zur Über-
wachung bzw. Prognostizierung der 
Borkenkäferentwicklung

❖	� Buchprojekte. Heuer ist auf jeden 
Fall an die Herausgabe eines Buches 
über die „Blumen“ des Wildnisge-
bietes gedacht. Dazu kommt vermut-

lich noch ein Buch über die Reptilien, 
Amphibien und Fische des Wildnis-
gebietes. Diese beiden Werke stellen 
eine Fortsetzung jener Buchreihe 

Wildnis ist der weitestgehende Rückzug des Menschen aus bestimmten 
Lebensräumen

dar, in der bereits die Brutvögel und 
die Säugetiere des Wildnisgebietes 
erschienen sind.

❖	� Aufbau eines Geografischen Infor-
mationssystems. Um unsere Ergeb-
nisse in einer wissenschaftlichen und 
auch für die Öffentlichkeit plakativ 
und nachvollziehbaren Form darstel-
len zu können, soll es in Kooperation 
mit einem Institut der BOKU zum 
Aufbau eines eigenen „GIS“ für das 
Wildnisgebiet kommen

❖	� Habichtskauz und Öffentlichkeits-
arbeit. Dieses Projekt soll dem 
Besucher des Wildnisgebietes das 
Habichtskauz-Projekt näher bringen. 
Bei der Realisierung dieses Projektes 
wird es auch einen Erlebnisweg zum 
Thema Eulen und Wildnisgebiet ge-
ben.

Dann bleibt noch unsere „reguläre“ 
Arbeit, die sich mit Administration, der 
Erarbeitung von weiteren Projekten, der 
Beschäftigung mit der Borkenkäferpro-
blematik, der Verfassung von Infomateri-
al jeglicher Form, der Durchführung von 
Forschungsprojekten, der Umsetzung 
des Managementplanes und dgl. vieles 
mehr befassen wird.

� Christoph Leditznig

Urwald in Mitteleuropa bedeutet, dass seit der letzten Eiszeit keine mensch-
lichen, insbesondere forstlichen Eingriffe in diesen Wäldern erfolgt sind
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Die Schwebfliegen des 
Wildnisgebietes

Jeder von uns kennt jene 
Fliegen, die einem Hub-

schrauber gleich schwe-
bend in der Luft verharren 
können. Oft ähneln die all-
gemein bekannten Arten 
dieser Gruppe mit ihrem 
gelb-schwarzem Körper ei-
ner Wespe. Es handelt sich 
hierbei um die Gruppe der 
Schwebfliegen, die auch im 
Wildnisgebiet in einer unge-
ahnten Artenfülle vorkom-
men.

Selbst für Fachleute war 
die große Artenzahl im und 
unmittelbar um das Wildnis-
gebiet Dürrenstein überra-
schend, wobei festgehalten 
werden muss, dass mit Si-
cherheit noch nicht alle Ar-
ten, die im Schutzgebiet le-
ben, erfasst werden konnten. 
Insbesondere im Kronenbe-
reich der Urwaldriesen sind 
noch einige unentdeckte 
Spezies zu erwarten.

Bei Untersuchungen, die im 
Rahmen des LIFE-Projektes 
„Wildnisgebiet Dürren-

Vielen von uns sind die gelb-schwarz gefärbten Fliegen be-
kannt. Sie sind in ihrer Zeichnung damit den Wespen sehr ähn-
lich. Durch diese Ähnlichkeit verwirren sie potenzielle Fress-
feinde – Man nennt dies Mimikry

Schwebfliegen können in sehr unterschiedlichen Farben und Formen auftre-
ten

stein“ in den Jahren 1997 
bis 2001 durchgeführt 
wurden, konnten insgesamt 
168 Schwebfliegenarten 
oder Syrphide wie ihre 
wissenschaftliche Bezeich-
nung lautet, dokumentiert 
werden.

Diese hohe Artenzahl auf 
einer Fläche von nicht ein-
mal 3.000 ha entspricht 
38 % der in Mitteleuro-
pa oder 43 % der in Ös-
terreich vorkommenden 
Arten. Die Bedeutung 
des Wildnisgebietes auch 
für diese Tiergruppe 
lässt sich alleine schon 
daraus erkennen, dass 
60 % der gefundenen und 
bestimmten Arten als 
selten bis sehr selten be-
zeichnet werden müssen. 
Ca. 20 der Schwebfliegen-
arten des Wildnisgebietes 
Dürrenstein gelten als be-
sonders gefährdet.

Christoph 
Leditznig

Weitere Details zu dieser Untersu-
chung finden Sie unter: 

Waitzbauer, W. (2001): Zur Kenntnis 
der Dipterenfauna im Wildnisgebiet 
Dürrenstein (Niederösterreichische 
Kalkalpen): Syphride – Schwebfliegen, 
Asilidae part. – Raubfliegen, Coeno-
myiidae – Stinkfliegen und Xylophagi-
dae – Holzfliegen in ihrer Bedeutung 
als Leitformen für verschiedene Le-
bensräume.
In: LIFE-Projekt Wildnisgebiet Dürren-
stein, Forschungsbericht. Amt der NÖ 
Landesregierung, Abt. Naturschutz, 
St. Pölten, pp. 205 – 230

oder unter
www.wildnisgebiet.at
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Der Siebenschläfer ist der Langschläfer unter den Tieren des Wildnisgebietes

Der Siebenschläfer (Glis glis)

Der Siebenschläfer gehört zur Fa-
milie der Bilche und ist als haupt-

sächlich nachtaktives Tier in freier Na-
tur nur ganz selten zufällig anzutreffen. 
Ohne gezielte Nachschau sind sie auch 
im Wildnisgebiet kaum zu bemerken. 
Da der Lebensraum bei uns durch Hö-
henlage und raues Klima nicht seinem 
Optimum entspricht, ist die Anzahl der 
Tiere pro Flächeneinheit weit geringer 
als in so manchen Obstgärten. Im Allge-
meinen machen sie sich meist erst dann 
bemerkbar, wenn sie in menschliche 
Gebäude eindringen und dort durch ihr 
lautes Poltern auffallen. Weit  unerfreu-
licher als der Lärm sind die Nageschä-
den durch Bilche, wenn sie in Hütten 
eindringen und dort ihre Schlafstätten 
einrichten. Dabei tragen sie auch ihre 
Nahrung ein, besonders in der Zeit 
der Jungenaufzucht. Dies ist mit einer 

erstaunlichen Lärmentwicklung verbun-
den, vor allem wenn Nüsse oder ande-
re harte Nahrung zur Verfügung stehen 
und diese wie beim Kegelscheiben unter 
dem Dach herumgerollt werden. 

Unter naturnahen Wildnisbedingungen 
haben diese Tiere ihre Schlafnester in 
Baumhöhlen. Den sprichwörtlich lan-
gen Winterschlaf verbringen die Sie-
benschläfer aber meist in Verstecken 
im Boden, wo sie besser vor Frost ge-
schützt sind. Während dieses echten 
Winterschlafes wird der Stoffwechsel 
und die Körpertemperatur extrem re-
duziert, der Herzschlag verringert sich 
von einem Normalpuls von etwa 300 
Schlägen pro Minute auf nur 5. Wie viele 
andere Winterschläfer auch müssen die 
Tiere ihre Körpertemperatur während 
der Ruhephase manchmal erhöhen, um 

die Organe und Zellen gut mit Nähr-
stoffen zu versorgen. Dies ist beson-
ders wichtig für das Gehirn. Beim Sie-
benschläfer finden diese Aufwach- und 
Aufwärmperioden  nur 1 bis 2 Mal im 
Winter statt.

Ab Anfang Mai, je nach Höhenlage und 
Witterung auch später, erwachen die 
Bilche aus dem Winterschlaf. Etwa 
4 Wochen danach beginnt die Paarungs-
zeit und nach einer Tragzeit von 30 bis 
32 Tagen werden die Jungen in ihrem gut 
ausgepolsterten Nest geboren. Sie sind 
blind und hilflos, erst nach einem Monat 
öffnen sich die Augen. Nach weiteren 
zwei Wochen werden die Jungtiere ent-
wöhnt. Nun müssen sie möglichst rasch 
an Gewicht zunehmen, um für den lan-
gen Winterschlaf gerüstet zu sein. Dies 
gelingt nur bei gutem Nahrungsangebot, 
vor allem energie- und zuckerreiche 
Früchte und Samen sind für den Aufbau 
der Fettreserven von großer Wichtig-
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Die Pestwurz ist durch mehrere Arten im Wildnisgebiet vertreten

Weiße Pestwurz 
(Petasites albus)

Diese Pflanze ist wohl jedem Berg-
wanderer schon aufgefallen, sei es 

im Vorfrühling durch die weißen Blüten-
stände, später durch die hohen Frucht-
stände oder im Sommer durch die rie-
sigen Blätter.

Diese Pestwurz ist weit verbreitet in 
der montanen Stufe und ist vor allem 
an feuchten Forststraßenrändern, in 
Hochstaudenfluren, an Bachufern oder 
in lehmreichen Laubwäldern zu finden. 
Sie blüht (ähnlich wie die Schneerose) 
sofort nach der Schneeschmelze.

Der wissenschaftliche Name „Petasites“ 
heißt wörtlich übersetzt „breitkrem-
piger Hut“, was sich wohl unzweifelhaft 
auf die riesigen Blätter bezieht. Alle Kin-
der und Junggebliebenen verwenden ja 
diese „Pletschn“ gerne als Hut mit Sti(e)l.

In tieferen Lagen bevölkert die Bach-
pestwurz (P. hybridus) mit noch größe-
ren Blättern und rötlichen Blüten die 
Flussauen. Im subalpinen Bereich wächst 
die viel kleinere Alpenpestwurz (P. para-
doxus).

Die Pestwurzblüten(stände) sind ein 
gutes Beispiel für die Evolution der Blü-
ten. Der Trend geht hier zur Verkleine-
rung der Blüten: Nachteil ist Unauffäl-
ligkeit.

keit. So wie das Angebot an Bucheckern, 
Haselnüssen,  Eicheln und Wildobst jähr-
lichen Schwankungen unterliegt ist auch 
der Reproduktionserfolg der Bilche je 
nach Jahr sehr unterschiedlich. Aus die-
sen Gründen treten auch in der Dichte 
der Population starke Schwankungen 
auf. Dies trifft auch auf das Wildnisgebiet 
zu, wie im Rahmen des bei uns durch-
geführten Kleinsäugermonitorings fest-
gestellt werden konnte. Da im Schutz-
gebiet keine Wildobstbäume, Kastanien 
oder Eichen vorkommen korreliert die 
Populationsdichte stark mit dem Auftre-
ten der Buchenmast.

Die Bucheckern sind hier die ener-
giereichste Nahrung, die massenhaft auf-

treten kann. Allerdings nehmen Sieben-
schläfer neben pflanzlicher Kost auch 
tierisches Eiweiß auf. So werden auch 
Vogeleier und selbst kleine Jungvögel 
nicht verschmäht, wenn die Tiere auf ein 
Vogelnest treffen.

Durch ihr nächtliches Leben in den 
Bäumen kommen als Prädatoren haupt-
sächlich Marder und Eulen in Frage. 
Der Fuchs und andere Bodenbewohner 
sind hierbei unwesentlich, da sich Bilche 
praktisch nie am Boden aufhalten. Sie-
benschläfer sind auch für den Habichts-
kauz eine wichtige Nahrung.  Anders als 
beispielsweise in Slowenien, wo diese 
Schlafmäuse sehr zahlreich vorkommen 
und den Großteil der Habichtkauznah-

rung darstellen, können sie bei uns im 
Wildnisgebiet diese Bedeutung für die 
Ernährung und vor allem für den Fort-
pflanzungserfolg der Eulen nur selten 
erfüllen.

Siebenschläfer sind in Österreich, wie 
ihre Bilchverwandten Haselmaus, Baum- 
und Gartenschläfer geschützt. Es kam 
aber noch in den 1990iger Jahren ab-
surder Weise in Österreich zu Ausnah-
megenehmigungen zum Zwecke der 
Bekämpfung als Forstschädling! Dies 
ist bei den im und um das Schutzgebiet 
herrschenden geringen Dichten bei uns 
sicher nicht notwendig.

� Reinhard Pekny

Dieser wird ausgeglichen durch Zusam-
menfassen mehrerer Blüten zu Blüten-
ständen, z.B. bei der riesigen Familie der 
Korbblütler. Doch diese Körbchen sind 
manchmal - wie hier bei unserer Pest-

wurz - wieder zu klein und stehen daher 
zu einem Superblütenstand, einer Traube 
(oder Scheindolde) zusammen, wie auf 
unserem Foto sehr schön zu sehen ist.
� Johann Bauer, Hubert Bruckner
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Neuerscheinung

Am 19. 2. 2010 stellte LR Dr. Stephan Pernkopf im Rahmen eines Fototermins 
den Bildband der Öffentlichkeit vor.

Nach den sehr umfangreichen Vor-
arbeiten hat es ca. ein halbes Jahr 

gedauert, bis der Bildband über unser 
einzigartiges Naturjuwel fertiggestellt 
werden konnte. In der ersten Aufl age 
dieses Buches werden Ihnen auf 268 
großformatigen Seiten die Schönheiten 
und die Besonderheiten des immer 
noch einzigen von der Weltnaturschutz-
organisation IUCN anerkannten Wild-
nisgebietes im deutschsprachigen Raum 
in Bild und Wort vorgestellt.

Der vorliegende Bildband ermöglicht 
Einblicke in einen Lebensraum, der zu 
den wertvollsten Naturlandschaften Ös-
terreichs bzw. Mitteleuropas gehört. Die 
mit Bedacht ausgewählten Fotos sollen 
unterstützt durch informative Texte den 
Leser verzaubern und für dieses einzig-
artige Kleinod begeistern. Die Autoren 
hoffen, dass damit das Verständnis für 
den „Wert der Wildnis“ geweckt wer-
den kann. 

Der Bildband ist ein sehr umfassender 
Beitrag zur Erfüllung des Bildungsauf-
trages, den die Verwaltung des Wildnis-
gebietes Dürrenstein zu gewährleisten 
hat.

Um Ihnen einen Eindruck von unserem 
Buch vermitteln zu können, fi nden Sie 
auf den nächsten vier Seiten dieser 
WildnisNEWS-Ausgabe Auszüge aus 

dem Buch. Zudem sind mit Ausnahme 
der Personenaufnahmen alle Fotos in 
dieser NEWS auch im Buch wieder zu 
fi nden.

Der Reinerlös dieses Werkes fl ießt wie 
auch bei allen anderen Büchern, die von 
der Verwaltung herausgegeben werden, 
ausschließlich dem Wildnisgebiet zu. 
 Christoph Leditznig
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Abgestorbene Bäume 
speichern während ihrer 

jahrelangen Verrottung 
viel  Wasser und tragen 

damit zum 
Hochwasserschutz bei

Durch den Verzicht auf Nutzung im anthropozentrischen Sinn wird Wildnis in 
unserer auf Wirtschaftlichkeit und Gewinn orientierten Gesellschaft schnell 
zu etwas Nutzlosem. Doch es existieren noch andere Werte, und gerade die-
se „Nutzlosigkeit“ macht auf emotionaler, spiritueller Ebene den hohen Wert 
der Wildnis aus. Sie ist dadurch Vorbild für eine innere Haltung, die den Wert 
einer Sache allein durch ihr Sein, ohne davon irgendwelche vordergründige 
Vorteile zu erzielen, anerkennt. Sie rückt uns Menschen aus dem Mittelpunkt 
des Universums, macht uns vom Manager der Welt zu einem stillen Beobach-
ter, welcher seine Begehrlichkeiten zurücknimmt und allen Abläufen in der 
Natur das Recht von Selbstbestimmung zuspricht.

Wie schwierig es aber für uns Menschen ist, diese Begehrlichkeiten zurück 
zu drängen und sich selbst zurück zu nehmen, zeigt die alltägliche Diskussion 
in verschiedensten Schutzgebieten weltweit. Auch als Verantwortlicher für 
ein Stückchen Wildnis steht man immer wieder vor der Frage: Soll und darf 
der Mensch hier steuernd eingreifen, ab wann dürfen wir Wildnis zu bewah-
ren versuchen, oder ist jedes Bewahren schon zu viel Lenkung für die Wildnis 
und zerstört sie? Kann man Wildnis also managen? Unsere Antwort ist ei-
gentlich ein „Nein“! Man kann aber das Umfeld und die Rahmenbedingungen 
schaffen, damit wieder Wildnis entstehen kann – oder auch erhalten bleiben 
kann, dort wo es sie noch gibt.
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An den Wunden verletzter Fichten tritt Harz aus, an dem eine 
Vielzahl von Insekten kleben bleibt

Das Besucher-
programm 2010 
startet

Der relativ schneearme Winter im 
Umfeld des Wildnisgebietes Dür-

renstein lässt es zu, dass das Exkursi-
onsprogramm für das Jahr 2010 pünkt-
lich beginnen kann. Wir bieten Ihnen 
auch heuer wieder ein breit gefächert 
Programm an, das für jeden naturinte-
ressierten Menschen etwas beinhalten 
sollte.

Das Spektrum reicht von geführten 
Wanderungen mit geologischem, bo-
tanischem und zoologischem Inhalt bis 
hin zu allgemeinen Exkursionen, die das 
Wildnisgebiet selbst zum Inhalt haben. 
Ergänzt wird das Programm noch durch 
sogenannte Fotowanderungen, die es 
Ihnen ermöglichen, unter fachkundiger 

Besonders im Rahmen geführter Wanderungen erfährt der Besucher viel Wis-
senswertes über das Wildnisgebiet Dürrenstein

Leitung Ihre Eindrücke 
im Bild festhalten zu 
können.

Auch heuer wird es im 
Rahmen unserer Ar-
beit wieder Führungen 
im Bereich des Lecker-
moores geben. Neu ist 
jedoch, dass für das Le-
ckermoor ein spezielles 
Angebot für Schulen 
erarbeitet wurde. Schü-
lern bis zur 6. Schulstufe 
wird hierbei spielerisch 
Wissenswertes über 
das Moor vermittelt. Die 
Kinder können sich auch 
als „kleine Forscher“ be-
tätigen.

Neu wird auch sein, dass 
ausnahmslos allen Besu-
chern, die an den Wan-
derungen unter dem 
Titel „Wälder, die Ge-
schichten erzählen“ ein 
Einblick in das Herzstück 
des Wildnisgebietes, den 
Urwald Rothwald ge-
boten wird. Auf einem 
wenigen Metern langen 

Holzsteg gelangt man 
in den Urwald, wo man 
sehr eindrücklich die 
Regenerationskraft un-
serer Natur bewundern 
kann.

Das Jahr 2010, also das 
Jahr der Biodiversität 
und Artenvielfalt, geht 
auch am Besucherpro-
gramm des Wildnis-
gebietes und an den 
Inhalten der Exkursions-
themen nicht spurlos vo-
rüber. Je nach Inhalt der 
Führung sind die Exkur-
sionsleiter dazu ange-
halten, in ihren Erläute-
rungen zu den jeweiligen 
Fachthemen auch Bezug 
auf die Bedeutung der 
Artenvielfalt für die Na-
tur, aber auch für unser 
eigenes Leben bzw. un-
sere Lebensqualität zu 
nehmen. Wie komplex 
dieses Thema ist, wurde 
in unsrem Leitartikel be-
handelt.

� Johann Zehetner
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Ich möchte das Wildnisgebiet Dürrenstein unterstützen:

          mit einer einmaligen Spende in der Höhe von €

oder 

          mit einem Jahresbeitrag von € 20 (beinhaltet die Zusendung der
          WildnisNEWS sowie aller neu erscheinenden Prospekte)

oder

          als Förderer,  ab einer Einmalspende von € 1.000,- (beinhaltet die w
          Zusendung der WildnisNEWS,  aller neu erscheinenden Prospekte 
          sowie einen Besuch im Wildnisgebiet – gegen Voranmeldung).

                                     , den  
						                         Unterschrift

RAIBA Eisenwurzen, BLZ 32.800, Kontonummer 44933
Spendenbescheinigung kann auf Wunsch zugesandt werden

Liebe Kollegen und Freunde! 
Liebe Freunde des Wildnisge-
bietes Dürrenstein!

Ich bin sehr glücklich, seit 1.1.2010 
als Wissenschaftliche Assistentin im 

Wildnisgebiet Dürrenstein mitarbei-
ten zu dürfen. Bereits seit August 2009 
darf ich im Habichtskauz-Wiederansie-
delungsprojekt mitwirken. Ab 2010 be-
schäftige ich mich neben dem Habichts-
kauzprojekt auch mit Rauhfußhühnern 
und dem Aufbau eines Geographischen 
Informationssystems für das Wildnisge-
biet. Von 2001 bis 2006 studierte ich an 
der Universität Wien Biologie mit dem 
Fachbereich Ökologie und von 2006 bis 
2009 an der Universität Salzburg Geo-
informatik.
 
Seit 2000 arbeite ich durchgehend als 
Biologin in den verschiedensten or-
nithologischen, herpetologischen, en-
tomologischen und Naturschutz-Pro-
jekten für mehrere Technische Büros, 
die Universitäten Innsbruck und Wien, 
die Landesregierungen Salzburg und 
Niederösterreich und für eine Greifvo-
gelstation. 2010 möchte ich meine Dis-

sertation über das „Rotsternige 
Blaukehlchen in Mitteleuropa“ 
zu Ende bringen, worüber ich 
heuer promovieren werde. Zu 
diesem Thema wird 2010 mein 
erstes Buch erscheinen.

Die Wildnis ist für mich noch 
viel mehr als der wunderschö-
nste Arbeitsplatz, den ich mir 
vorstellen kann. Sie ist vor allem 
Beherbergung der Artenvielfalt 
und genetisches Reservoir. Es 
ist die Verantwortung von uns 
Menschen, diese Vielfalt, Schön-
heit und Lebensgrundlage von 
uns allen zu bewahren! Ich rufe 
alle Menschen dazu auf, dies im 
Kleinen und/oder Großen zu 
tun!
 
Wir können es und wir schaffen 
es: für uns, für unsere Kinder 
und Kindeskinder und alle Le-
bewesen dieser Erde.

Mit den besten Wünschen für die wilde Natur 
und den Menschen im Einklang mit dieser!

� Ingrid Kohl 



WildnisNEWS� Nr. 1, 4/2010

Seite 16

Wildnisgebiet Dürrenstein

Brandstatt 61 

A - 3270 Scheibbs

Absender:

Ich bestelle:
Den Film „Der letzte Urwald - das 
Wildnisgebiet Dürrenstein“

Den Film „Faszination Leckermoor“

Das Buch „Die Brutvögel des
Wildnisgebietes Dürrenstein“

Das Buch „Die Säugetiere des
Wildnisgebietes Dürrenstein“
Preis: Je 15,– €

Den Bildband 
„Das Wildnisgebiet Dürrenstein“
Preis: 29,– €
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Vorschau
❖ �Die nächste WildnisNEWS wird im August 2009 er-

scheinen.

❖ �Mit 8. Mai startet das heurige Exkursionsprogramm 
im Wildnisgebiet.

❖ �Im Juli wird die nächste Habichtskauzgeneration in die 
Wildnis entlassen.

Der Noten bildet derzeit die Westgrenze des Wildnisge-
bietes


